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		Frühling

		[bookmark: ilse]Ilse

		

	   
	Ich war ein Kind von fünfzehn Jahren,

Ein reines unschuldsvolles Kind,

Als ich zum erstenmal erfahren,

Wie süß der Liebe Freuden sind.
Er nahm mich um den Leib und lachte

Und flüsterte: O welch ein Glück!

Und dabei bog er sachte, sachte

Den Kopf mir auf das Pfühl zurück.

Seit jenem Tag lieb' ich sie alle,

Des Lebens schönster Lenz ist mein;

Und wenn ich keinem mehr gefalle,

Dann will ich gern begraben sein.






		[bookmark: franziska]Franziska

		

	         
	Franziska, mein reizender Falter,

Hätt'st du nicht zu eng für dein Alter

Den keimenden Busen geschnürt,

Dann klafften wohl nicht die Gewänder,

Sobald ich nur eben die Bänder

Mit harmlosem Finger berührt.
Nun wehr auch nicht meinem Entzücken,

Als erster die Küsse zu pflücken

Der zarten, jungfräulichen Haut.

Mich blendet die schneeige Weiße,

Solang' ich das Fleisch nicht, das heiße,

Mit bebenden Lippen betaut.

Denn gleich wie die Knospe der Blume

Nichts ahnt von der Pracht und dem Ruhme

Der Rose am üppigen Strauch,

So seh' ich bescheiden erst schwellen

Die keuschen, die kindlichen Wellen,

Umweht von berauschendem Hauch.

O! glaub mir, die Monde entfliehen,

Die Rosen verwelken, verblühen

Und fallen dem Winter zum Raub.

Es kommen und gehen die Jahre,

Man legt deinen Leib auf die Bahre

Und alles wird Moder und Staub.






		[bookmark: fruehling]Frühling

		

	         
	Willkommen, schöne Schäferin

In deinem leichten Kleide,

Mit deinem leichten frohen Sinn,

Willkommen auf der Weide.
Sieh, wie so klar mein Bächlein fließt,

Zu tränken deine Herde!

Komm setz dich, wenn du müde bist,

Zu mir auf die grüne Erde.

Und trübt sich der Sonne goldiger Schein,

Und fällt ein kühlender Regen,

Dann ist mein Mantel nicht zu klein,

Wollen beide darunter uns legen.






		[bookmark: knabe]Der blinde Knabe

		

	       
	O ihr Tage meiner Kindheit,

Nun dahin auf immerdar,

Da die Seele noch in Blindheit,

Noch voll Licht das Auge war:

Meine Blicke ließ ich schweifen

Jedem frei ins Angesicht;

Glauben galt mir für Begreifen

Und Gedanken kannt' ich nicht.
Ich begann jedoch zu sinnen

Und zu grübeln hin und her,

Und in meiner Seele drinnen

Schwoll ein wildempörtes Meer.

Meine Blicke senkt' ich nieder,

Schaute tief in mich hinein

Und erhob sie nimmer wieder

Zu dem goldnen Sonnenschein.

Mußt' ich doch die Welt verachten,

Die mir Gottes Garten schien,

Denn die Guten läßt er schmachten,

Und die Bösen preisen ihn.

Freude, Lust und Ruh' vergehen

O, wie wohl war einst dem Kind!

Meine Seele hat gesehen,

Meine Augen wurden blind!






	
		
		Sommer

		[bookmark: konfession]Konfession

		

	         
	Freudig schwör' ich es mit jedem Schwure

Vor der Allmacht, die mich züchtigen kann:

Wie viel lieber wär' ich eine Hure

Als an Ruhm und Glück der reichste Mann!
Welt, in mir ging dir ein Weib verloren,

Abgeklärt und jeder Hemmung bar.

Wer war für den Liebesmarkt geboren

So wie ich dafür geboren war?

Lebt' ich nicht der Liebe treu ergeben

Wie es andre ihrem Handwerk sind?

Liebt' ich nur ein einzig Mal im Leben

Irgendein bestimmtes Menschenkind?

Lieben? – Nein, das bringt kein Glück auf Erden.

Lieben bringt Entwürdigung und Neid.

Heiß und oft und stark geliebt zu werden,

Das heißt Leben, das ist Seligkeit!

Oder sollte Schamgefühl mich hindern,

Wenn sich erste Jugendkraft verliert,

Jeden noch so seltnen Schmerz zu lindern,

Den verwegne Phantasie gebiert?

Schamgefühl? – Ich hab es oft empfunden;

Schamgefühl nach mancher edlen Tat;

Schamgefühl vor Klagen und vor Wunden;

Scham, wenn endlich sich Belohnung naht.

Aber Schamgefühl des Körpers wegen,

Der mit Wonnen überreich begabt?

Solch ein Undank hat mir ferngelegen,

Seit mich einst der erste Kuß gelabt!

Und ein Leib, vom Scheitel bis zur Sohle

Allerwärts als Hochgenuß begehrt...

Welchem reinern, köstlichern Idole

Nachzustreben, ist dies Dasein wert?

Wenn der Knie leiseste Bewegung

Krafterzeugend wirkt wie Feuersglut,

Und die Kraft, aus wonniger Erregung,

Sich zu überbieten, nicht mehr ruht;

Immer unverwüstlicher und süßer,

Immer klarer im Genuß geschaut,

Daß es statt vor Ohnmacht dem Genießer

Nur vor seiner Riesenstärke graut...

Welt, wenn ich von solchem Zauber träume,

Dann zerstiebt zu nichts, was ich getan;

Dann preis' ich das Dasein und ich bäume

Zu den Sternen mich vor Größenwahn! – – –

Unrecht wär's, wollt' ich der Welt verhehlen,

Was mein Innerstes so wild entflammt,

Denn vom Beifall vieler braver Seelen

Frag' ich mich umsonst, woraus er stammt.






		[bookmark: taler]Der Taler

		

	           
	Blitzt der Taler im Sonnenschein,

Blitzt dem Kind in die Augen hinein,

Über die Wangen rollen die Tränen.

Mutter zieht gar ein ernst Gesicht:

Vor dem Taler, Schatz, fürchte dich nicht;

Nach dem Taler sollst du dich sehnen.
Sieh, mein Herzblatt, auf Gottes Welt

Für uns Menschen gibt's nichts ohne Geld,

Hätt' ich dich, Herzblatt, auch nicht bekommen.

Bist noch so unschuldig, noch so klein,

Willst doch täglich gefüttert sein,

Hast es mir selbst aus der Tasche genommen.

Darfst nicht weinen, bist all mein Glück;

Gibst mir's tausendfältig zurück.

Sich, die goldene Sonne dort oben,

Brennt sie dir gleich deine Guckaugen wund,

Nährt und behütet den Erdenrund,

Daß alle Kreaturen sie loben.

Nach der Sonne in goldiger Pracht

Haben die Menschen ihr Geld gemacht;

Ohne das Geld muß man elend sterben.

Sonne ist Glück und Glück ist Geld;

Wem es nicht schon in die Wiege fällt,

Der muß es mühevoll sich erwerben.

Sieh, mein Herzblatt, den grünen Wald,

Drin der Vögel Gezwitscher erschallt;

Wie das so lieblich ist anzuschauen!

Hast du kein Geld für das morgige Brot,

Dir sind all die Vögelein tot,

Und der Wald ist ein schrecklich Grauen!

Geld ist Schönheit! Mit recht viel Geld

Nimmst du den Mann, der dir wohlgefällt,

Keinen Häßlichen, keinen Alten.

Sieh, der Reichen Hände, wie weiß!

Wissen nichts von Frost und von Schweiß;

Haben keine Schwielen noch Falten.

Bei uns Armen ist Eins mal schön,

Aber nur im Vorübergehn;

Morgen schon ist zerrupft sein Gefieder.

Oder die Schönheit wird ihm zu Geld;

Kommt es hinauf in die große Welt,

Steigt es nicht leicht mehr zu uns hernieder.

Kind, hab acht auf wahren Gewinn:

Geld ist Freiheit, ist Edelsinn,

Menschenwürde und Seelenfrieden.

Alles kehrt sich zum goldenen Licht,

Warum sollen wir Menschen es nicht?

Dir, mein Kind, sei das Glück beschieden.






		[bookmark: kaethchen]Mein Käthchen

		

	   
	Mein Käthchen fordert zum Lohne

Von mir ein Liebesgedicht.

Ich sage: Mein Käthchen verschone

Mich damit, ich kann das nicht.
Ob überhaupt ich dich liebe,

Das weiß ich nicht so genau.

Zwar sagst du ganz richtig, das bliebe

Gleichgültig; doch, Käthchen, schau:

Wenn ich die Liebe bedichte,

Bedicht' ich sie immer vorher,

Denn wenn vorbei die Geschichte,

Wird mir das Dichten zu schwer.






		[bookmark: morgenstimmung]Morgenstimmung

		

	     
	Leise schleich' ich wie auf Eiern

Mich aus Liebchens Paradies,

Wo ich hinter dichten Schleiern

Meine besten Kräfte ließ.
Traurig spiegelt sich der bleiche

Mond in meinem alten Frack;

Ach die Wirkung bleibt die gleiche,

Wie das Kind auch heißen mag.

Wilhelmine, Karoline,

's ist gesprungen wie gehupft,

Nur daß hier die Unschuldsmiene,

Dort dich die Routine rupft.






		[bookmark: sommer1898]Sommer 1898

		

	                 
 
	    Ich, der alte Ahasver,

    Habe große Eile,

    Zu verscheuchen wünscht' ich sehr

    Ewig lange Weile:

    Lenke wieder meine Bahn,

    Endlos mir beschieden,

    Nach dem alten Kanaan,

    Das ich lang gemieden.
Mir ist in der Ferne die Kunde geworden,

Es käme gezogen ein Herrscher von Norden,

Da setzt es vielleicht auch für mich einen Orden.

    Rückwärts schweift mein Auge matt,

    Reuevoll umdustert,

    Nach der alten Judenstadt,

    Drin ich einst geschustert,

    Derart, daß mich heute noch

    Gottes Welt verachtet,

    Weil ich nicht den Braten roch,

    Eh' das Lamm geschlachtet!

Wär' jener gekommen, wie Dieser kommt heute,

Mit stolzem Gepränge und großem Geleite,

Ich wäre moralisch gegangen nicht Pleite!

    Jener ritt die Eselin,

    Dieser den Trakehner,

    Ehr' und Glück trägt Dieser hin

    Und sein Leben jener.

    Durch der Rede reiches Wort

    Einzig sind die Beiden,

    Und ihr Ziehn von Ort zu Ort

    Nicht zu unterscheiden.

Was aber hilft tief mir im Busen die Reue!

Versagt' ich denn jemals dem Herrscher die Treue?! –

Am Ende ereilt mich mein Unglück aufs neue!

    Kam doch auch zu jener Zeit

    Unter Kriegerscharen

    In verbrämtem Purpurkleid

    Einer angefahren! – –

    Wenn der Andre nun auch jetzt

    Beim Erlöserwerke

    Sich vor meine Türe setzt,

    Ohne daß ich's merke?!

Von ihm stand kein Wort in der Zeitung geschrieben.

Ich hätt' ihn ja sonst von der Bank nicht vertrieben!

Und darin ist alles beim alten geblieben. –

    Ja, wir Menschen stolpern blind

    Durch des Lebens Enge.

    Oft ist leer wie Schall und Wind

    Größtes Festgepränge.

    Irrt man ehrfurchtsvollen Blicks,

    Ehr' und Macht zu suchen,

    Kommt der Mächt'ge hinterrücks,

    Einen zu verfluchen! –

Es wechseln nicht nur an der Börse die Größen! –

Nichts bleibt uns, inmitten von Püffen und Stößen,

Als ununterbrochen das Haupt zu entblößen.






		[bookmark: brigitte]Brigitte B.

		

	       
	Ein junges Mädchen kam nach Baden,

Brigitte B. war sie genannt,

Fand Stellung dort in einem Laden,

Wo sie gut angeschrieben stand.
Die Dame, schon ein wenig älter,

War dem Geschäfte zugetan,

Der Herr ein höherer Angestellter

Der königlichen Eisenbahn.

Die Dame sagt' nun eines Tages,

Wie man zu Nacht gegessen hat:

Nimm dies Paket, mein Kind, und trag es

Zu der Baronin vor der Stadt.

Auf diesem Wege traf Brigitte

Jedoch ein Individium,

Das hat an sie nur eine Bitte,

Wenn nicht, dann bringe er sich um.

Brigitte, völlig unerfahren,

Gab sich ihm mehr aus Mitleid hin.

Drauf ging er fort mit ihren Waren

Und ließ sie in der Lage drin.

Sie konnt' es anfangs gar nicht fassen,

Dann lief sie heulend und gestand,

Daß sie sich hat verführen lassen,

Was die Madam begreiflich fand.

Daß aber dabei die Turnüre

Für die Baronin vor der Stadt

Gestohlen worden sei, das schnüre

Das Herz ihr ab, sie hab' sie satt.

Brigitte warf sich vor ihr nieder,

Sie sei gewiß nicht mehr so dumm;

Den Abend aber schlief sie wieder

Bei ihrem Individium.

Und als die Herrschaft dann um Pfingsten

Ausflog mit dem Gesangverein,

Lud sie ihn ohne die geringsten

Bedenken abends zu sich ein.

Sofort ließ er sich alles zeigen,

Den Schreibtisch und den Kassenschrank,

Macht' die Papiere sich zu eigen

Und zollt' ihr nicht mal mehr den Dank.

Brigitte, als sie nun gesehen,

Was ihr Geliebter angericht',

Entwich auf unhörbaren Zehen

Dem Ehepaar aus dem Gesicht.

Vorgestern hat man sie gefangen,

Es läßt sich nicht erzählen, wo;

Dem Jüngling, der die Tat begangen,

Dem ging es gestern ebenso.






		[bookmark: kommunion]Die neue Kommunion

Eine Offenbarung Gottes

Gratisbeigabe zum »Neuen Vaterunser«

		

	   
	Lischen kletterte flink hinauf

Bis in die höchsten Äste,

Fing in der Schürze die Äpfel auf

Ihrer Mutter zum Feste.
Ich lag unten, verliebt und faul,

Auf dem Rücken im Grase,

Mancher Apfel fiel mir ins Maul,

Mancher mir auf die Nase.

Jetzt stand Lischen auf starkem Ast,

Schelmisch sah sie hernieder,

Ihres Leibes liebliche Last

Wiegte sich hin und wider.

Innig umschlungen hielten sich

Splitternackt ihre Füße,

Öffneten sich und befühlten sich

Winkten mir tausend Grüße.

Durch das Röckchen sandte der Tag

Seine goldenen Strahlen,

Was darunter geborgen lag

Farbenprächtig zu malen.

Schimmernd rings um die zarte Haut

Wob sich gedämpfte Helle;

Welcher Meister hätt' je gebaut

Prächtiger eine Kapelle?

Das Gewölbe so luftig leicht,

Schlank und stolz die Pilaster,

Unter Flammenküssen erweicht

Lebender Alabaster!

Voller strömte das Licht herein,

Bunter bei jedem Schritte,

Ach, und flimmernder Heiligenschein

Floß um des Hauses Mitte!

Kindlich faltet' ich da die Händ',

Betete fromm und brünstig:

Du mein heiligstes Sakrament,

Werde dem Sünder günstig!

Laß mich's küssen in seinem Schrein,

Lieblichster Himmelsbote!

Laß mich nippen an deinem Wein,

Naschen von deinem Brote! –

Sieh, und am nämlichen Abend schon,

Tief in die Kissen gebettet,

Ward in andächtiger Kommunion

Meine Seele gerettet.






		[bookmark: schicksal]Schicksal

		

	               
 
	Stürme durchtoben die bange Brust;

Stürmisches Leid und stürmische Lust

Sausen hindurch mit schaurigem Wehen,

Schleudern mich aus des Mißgeschicks Nacht

Auf zu des Glückes sonnigen Höhen.

Sprachlos begaff' ich die strahlende Pracht,

Schau' ich des Weibes hehre Gestalt,

Wie sie die Träume der Jugend verheißen,

Und es ergreift mich, mit blinder Gewalt

An die pochende Brust sie zu reißen.

Sie aber zieht mich auf schwellende Kissen,

Preßt mich an ihren üppigen Leib,

Und überwältigt von wilden Genüssen

Halt' ich umklammert das schöne Weib.
Siehe da, gleich einem wogenden Meer

Wälzt sich gewaltig das Unglück her.

Jäh zerschmetternde Blitze flammen

Nieder aus düsterem Wolkenthron;

Über dem trunkenen Erdensohn

Schlagen die schäumenden Fluten zusammen. – –

Als die Sonne wiederum schien,

Gleitet ein Nachen darüber hin.

Schimmernd steigt aus der Wellen Gischt

Ein Regenbogen, der bald erlischt;

Von dem Verunglückten fand sich nischt.






		[bookmark: coralie]Coralie

		

	I



	       
	Hüpfe nicht mit nacktem Fuße

In den tollen Gischt hinein;

Stürz dich in das Meer der Buße,

Wasch dir deine Seele rein.
Badst du doch an diesen Küsten

Deinen Busen marmorweiß,

Nur um dich damit zu brüsten

Abends im Bekanntenkreis.





	II



	
	Wie dort durch der Brandung Zischen

Sich erstreckt der Hafendamm,

So erstrecke ich mich zwischen

Dich und deinem Bräutigam.
Auf neutralem Boden schlummern

Ist mir ein besondrer Reiz,

Wie das Leben zwischen Pummern

Und Palermo in der Schweiz.

Eisig krappelt's übern Rücken,

Schloßenschauer fühl' ich nah;

Hingestreckt vor meinen Blicken

Feurig glüht Italia.






	
		
		Herbst

		[bookmark: lied]Altes Lied

		

	           
	Es war einmal ein Bäcker,

Der prunkte mit einem Wanst,

Wie du ihn kühner und kecker

Dir schwerlich träumen kannst.
Er hat zum Weibe genommen

Ein würdiges Gegenstück;

Sie konnten zusammen nicht kommen,

Sie waren viel zu dick.






		[bookmark: bajazzo]Bajazzo

(Aus »König Nicolo«)

		

	           
	Seltsam sind des Glückes Launen,

Wie kein Hirn sie noch ersann,

Daß ich meist vor lauter Staunen

Lachen nicht noch weinen kann!
Aber freilich steht auf festen

Füßen selbst der Himmel kaum,

Drum schlägt auch der Mensch am besten

Täglich seinen Purzelbaum.

Wem die Beine noch geschmeidig,

Noch die Arme schmiegsam sind,

Den stimmt Unheil auch so freudig,

Daß er's innig lieb gewinnt!






		[bookmark: kind]Das Lied vom armen Kind

oder

Wer zuletzt lacht, lacht am besten

		

	                 
 
	Es war einmal ein armes Kind,

Das war auf beiden Augen blind,

Auf beiden Augen blind;

Da kam ein alter Mann daher,

Der hört' auf keinem Ohre mehr,

Auf keinem Ohre mehr.

Sie zogen miteinander dann,

das blinde Kind, der taube Mann,

Der arme, alte, taube Mann.
So zogen sie vor eine Tür,

Da kroch ein lahmes Weib herfür,

Ein lahmes Weib herfür.

Bei einem Automobilunglück

Ließ sie ihr linkes Bein zurück,

Das ganze Bein zurück.

Nun zogen weiter alle drei,

Das Kind, der Mann, das Weib dabei,

Das arme, lahme Weib dabei.

Ein Mägdlein zählte vierzig Jahr,

Derweil sie stets noch Jungfrau war,

Noch keusche Jungfrau war.

Um sie dafür zu strafen hart,

Schuf Gott ihr einen Knebelbart,

Ihr einen Knebelbart.

Sie flehte: Laßt mich mit euch gehn,

Ihr Lieben, laßt mich mit euch gehn,

So wird noch Heil an mir geschehn!

Am Wege lag ein räudiger Hund,

Der hatte keinen Zahn im Mund,

Nicht einen Zahn im Mund;

Fand er mal einen Knochen auch,

Er bracht' ihn nicht in seinen Bauch,

Ihn nicht in seinen Bauch.

Nun trabte hinter den anderen vier,

Wiewohl es am Verenden schier,

Das alte, räudige Hundetier.

Ein Dichter lebt' in tiefster Not,

Er starb den ewigen Hungertod,

Den ewigen Hungertod.

Mit Herzblut schrieb er sein Gedicht,

Man druckt es nicht, man liest es nicht,

Und niemand kennt es nicht.

Sein Leib war krank, sein Geist war wund,

Drum schloß er mit dem räudigen Hund

Der Freundschaft heiligen Seelenbund.

Und dann schrieb er zu aller Glück

Ein wundervolles Theaterstück,

Ein wundervolles Stück,

In welchem die Personen sind

Der taube Mann, das blinde Kind,

Das arme, blinde Kind,

Das lahme Weib, die Jungfrau zart

Mit ihrem langen Knebelbart,

Die Jungfrau mit dem Knebelbart.

Und eh' die nächste Stund' entflohn,

Konnt' jeder seine Rolle schon,

Die ganze Rolle schon.

Verständnisvoll führt' die Regie

Das alte, räudige Hundevieh,

Das räudige Hundevieh.

Drauf ward das Schauspiel zensuriert

Und einstudiert und aufgeführt

Und ward ganz prachtvoll kritisiert.

Die Künstler fanden viel Applaus,

Man spannt dem Hund die Pferde aus

Und zieht ihn selbst nach Haus.

Da gab's nun auch Tantiemen viel

Und hohe Gagen für das Spiel,

Das ungemein gefiel. –

Nachdem sie ganz Europa sah,

Da reisten sie nach Amerika,

Nach Nord- und Südamerika.

Nun hört zum Schluß noch die Moral:

Gebrechen sind oft sehr fatal,

Sind manchmal eine Qual;

Frau Poesie schafft ohne Graus

Beneidenswertes Glück daraus,

Sie schafft das Glück daraus.

Dann schwillt der Mut, dann schwillt der Bauch,

Und sei's bei einer Jungfrau auch. –

So ist's der Menschheit guter Brauch.






		[bookmark: friede]Tiefer Friede

		

	   
	Die Tage verblassen, die Stunden zergehn,

Die Waffen rasten und rosten;

Ich bin von vorn und von hinten besehn

Ein armer verlorener Posten.
Es kreisen die Dohlen, es kriecht das Gewürm,

Die Menschen hassen und lieben;

Ich bin wie ein alter Regenschirm

In Gedanken stehengeblieben.

Staub deckt meine Falten, es wackelt der Knauf,

Es wankt das Skelett unterm Knaufe;

Ich wollte, des Schicksals Hand spannte mich auf

Und hielte mich unter die Traufe.






		[bookmark: lulu]Lulu

		

	           
	Ich liebe nicht den Hundetrab

Alltäglichen Verkehres;

Ich liebe das wogende Auf und Ab

Des tosenden Weltenmeeres.
Ich liebe die Liebe, die ernste Kunst,

Urewige Wissenschaft ist,

Die Liebe, die heilige Himmelsgunst,

Die irdische Riesenkraft ist.

Mein ganzes Innre erfülle der Mann

Mit Wucht und mit seelischer Größe.

Aufjauchzend vor Stolz enthüll' ich ihm dann,

Aufjauchzend vor Glück meine Blöße.






		[bookmark: hypochonder]An einen
Hypochonder

		

	   
	Du runzelst die Stirne,

Du wetterst und schreist,

Dieweil mit der Birne

Den Wurm du verspeist.
Was folgst du empfindlich

Der grausigen Spur?

Erfreu dich doch kindlich

Der reichen Natur.

Je herber dein Liebchen,

Um so süßer sein Kuß,

Und je kleiner sein Stübchen

Desto größer dein Genuß.






		[bookmark: zoologe]Der Zoologe von Berlin

		

	   
	Hört ihr Kinder, wie es jüngst ergangen

Einem Zoologen in Berlin!

Plötzlich führt ein Schutzmann ihn gefangen

Vor den Untersuchungsrichter hin.

Dieser tritt ihm kräftig auf die Zehen,

Nimmt ihn hochnotpeinlich ins Gebet

Und empfiehlt ihm, schlankweg zu gestehen,

Daß beleidigt er die Majestät.
Dieser sprach: Herr Richter, ungeheuer

Ist die Schuld, die man mir unterlegt;

Denn daß eine Kuh ein Wiederkäuer,

Hat noch nirgends Ärgernis erregt.

So weit ist die Wissenschaft gediehen,

Daß es längst in Kinderbüchern steht.

Wenn Sie das auf Majestät beziehen,

Dann beleidigen Sie die Majestät!

Vor der Majestät, das kann ich schwören,

Hegt' ich stets den schuldigsten Respekt;

Ja, es freut mich oft sogar zu hören,

Wenn man den Beleidiger entdeckt;

Denn dann wird die Majestät erst sehen,

Ob sie majestätisch nach Gebühr.

Deshalb ist ein Mops, das bleibt bestehen,

Zweifelsohne doch ein Säugetier.

Ebenso hab' vor den Staatsgewalten

Ich mich vorschriftsmäßig stets geduckt,

Auf Kommando oft das Maul gehalten

Und vor Anarchisten ausgespuckt.

Auch wo Spitzel horchen in Vereinen,

Sprach ich immer harmlos wie ein Kind.

Aber deshalb kann ich von den Schweinen

Doch nicht sagen, daß es Menschen sind.

Viel Respekt hab' ich vor dir, o Richter,

Unbegrenzten menschlichen Respekt!

Läßt du doch die ärgsten Bösewichter

In Berlin gewöhnlich unentdeckt.

Doch wenn hochzurufen ich mich sehne

Von dem Schwarzwald bis nach Kiautschau,

Bleibt deshalb gestreift nicht die Hyäne?

Nicht ein schönes Federvieh der Pfau?

Also war das Wort des Zoologen,

Doch dann sprach der hohe Staatsanwalt;

Und nachdem man alles wohl erwogen,

Ward der Mann zu einem Jahr verknallt.

Deshalb vor Zoologie-Studieren

Hüte sich ein jeder, wenn er jung;

Denn es schlummert in den meisten Tieren

Eine Majestätsbeleidigung.
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	In Mezzodur war ein Lehrer,

Sigmund Zus war er genannt,

Als ein braver Mann geachtet,

In der Gegend wohlbekannt.
Er war Gatte und auch Vater

Von drei Kindern, noch so klein;

Leider lebte er nicht glücklich,

Denn die Eh' ward ihm zur Pein.

Ein Verdacht regt' sich im Herzen,

Seine Frau sei ungetreu,

Daß ein andrer, nicht er selber,

Vater seiner Kinder sei.

Und von Eifersucht gepeinigt

Lebte fürder er dem Wahn;

Als er sich betrogen glaubte,

Reifte leider rasch der Plan.

Eines Nachts zwang er die Gattin,

Daß sie ein Bekenntnis schrieb,

Das er selber ihr diktierte

Und ihr Todesurteil blieb.

Als sie drin den Vater nannte

Ihrer Kinder – ach! o Gott! –

Schoß er die drei armen Kleinen

In dem Bett mit Kugeln tot.

Darauf hat er sie gezwungen,

Sich zu legen auf das Bett,

Hat sie dann auch umgebrungen,

Wie sie ihn auch angefleht.

Er legt' nun selber Hand an sich

Und endete dann fürchterlich.

Das Dienstmädchen, das zugegen war,

Mußte leuchten mit dem Licht

Und erzählt's mit Grauen und Entsetzen

Dem Gericht.
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	Ich hab' meine Tante geschlachtet,

Meine Tante war alt und schwach;

Ich hatte bei ihr übernachtet

Und grub in den Kisten-Kasten nach.
Da fand ich goldene Haufen,

Fand auch an Papieren gar viel

Und hörte die alte Tante schnaufen

Ohn' Mitleid und Zartgefühl.

Was nutzt es, daß sie sich noch härme –

Nacht war es rings um mich her –

Ich stieß ihr den Dolch in die Därme,

Die Tante schnaufte nicht mehr.

Das Geld war schwer zu tragen,

Viel schwerer die Tante noch.

Ich faßte sie bebend am Kragen

Und stieß sie ins tiefe Kellerloch. –

Ich hab' meine Tante geschlachtet,

Meine Tante war alt und schwach;

Ihr aber, o Richter, ihr trachtet

Meiner blühenden Jugend-Jugend nach.
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	Auf mein Faulbett hingestreckt

Überdenk' ich so meine Tage,

Forschend, was wohl dahintersteckt.

Daß ich nur immer klage.
Ich habe zu essen, ich habe Tabak,

Ich lebe in jeder Sphäre,

Ich liebe je nach meinem Geschmack

Blaustrumpf oder Hetäre.

Die sexuelle Psychopathie,

Ich habe sie längst überwunden –

Und dennoch, ich vergess' es nie,

Es waren doch schöne Stunden.
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	Der Tod kommt bald und sicher,

Hält stets sich in der Näh'.

Er ist ein fürchterlicher

Tröster im Erdenweh.
Ich hasse ihn nicht aus Liebe,

Ich liebe ihn heiß aus Haß.

Wenn man unsterblich bliebe,

Wie grauenvoll wäre das!

Des Fressens und Weitergebens

Urewige Wiederkehr

Als höchsten Ertrag des Lebens

Ertrag' ich nicht länger mehr.






		[bookmark: wilhelmine]Wilhelmine

		

	I



	           
	Warum drängst du dich in meine Träume?

Warum hemmst du meiner Schritte Lauf?

Warum füllst du alle Himmelsräume,

Blick' ich nächtens zu den Sternen auf?
Stör' ich deiner Seele heiligen Frieden,

Warum machst du, Mädchen, dich so breit?

Und »Nicht doch!« entgegnest du entschieden

Wie der Genius der Enthaltsamkeit.

Ach, so kann es nicht mehr lange dauern;

Ach, es wälzt sich drohend Ach auf Ach;

Laß dir deine Zimmertür vermauern,

Oder fürchte den Zusammenkrach.
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	Und nun ist es doch gekommen,

Trotz des stolzen Sinns im Köpfchen;

Und wir haben von dem Töpfchen

Kühn den Deckel abgenommen.
Schwüler Paradieses-Brodem

Stieg mir schmeichelnd in die Nase,

Dennoch bangt' ich wie ein Hase

Vor dem Pechgeruch von Sodom.

Zwei von heißer Glut erfüllte,

Mitternächtlich helle Sterne

Blinken träumend in die Ferne,

Die sich scheu in Nebel hüllte.






		[bookmark: erdgeist]Erdgeist

		

	       
	Greife wacker nach der Sünde;

Aus der Sünde wächst Genuß.

Ach, du gleichest einem Kinde,

Dem man alles zeigen muß.
Meide nicht die ird'schen Schätze:

Wo sie liegen, nimm sie mit.

Hat die Welt doch nur Gesetze,

Daß man sie mit Füßen tritt.

Glücklich, wer geschickt und heiter

Über frische Gräber hopst.

Tanzend auf der Galgenleiter

Hat sich keiner noch gemopst.






	